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OP (1844—1925), Antimodernismus und Mo- praktische utzung wäre darüber hinaus hilf-
dernismus der katholischen Kirche, hg VOTL reich gewWeSeCN, das Verzeichnis der 730 Artikel
Hubert Wolf, Paderborn 1998, 195 —216 (XAIL-XAXI; drei 'erwelse iınd dort stehengeblie-
INZ Rudolf Zinnhobler ben) un das Zusatzregister (565-57/0: Begriffe,

die unter anderen Stichwörtern behandelt wWel-

den) ZUu verbinden.
Zweifelsohne ber können Lehrende un! Ler-LEXIKON nende Berger dankbar eın, dass diese aktua-
lisierte Fassung sSe1ines Werkes erarbeitet hat.

N BERGER RUPERT, Neues Pastoralliturgisches uch 1mM Blick auf die Praxis Pfarrei, Schule
andlexıikon. erder, Freiburg 1999 (XXI und und Liturgievorbereitung ist hier leicht Orientie-

Tung en. Wie schon bisher wird Rez das570) Geb. 68,—-/5 496,—/ SEr 6D,
Das 1980 erstmals (5 Aufl gemeinsam VO!]  . Handlexikon als Jenes Buch bezeichnen, dessen

dam und Rupert Berger verfasste asto- Anschaffung uch lohnt, W e für andere itur-
giewissenschaftliche ıteratur kein eld ZU5T Ver-rallıturgische Handlexikon ist ohne Zweiftel eın

Klassiker, auf den Studium Uun! liturgischer fügung steht.
Praxıs 1Ur ZU. eıgenen Schaden verzichtet WEeTl- INZ Winfried Haunerland
den kannn nter Berücksichtigung der Entwick-
lung den VergansCNECN wel ahrzehnten legt
Rupert Berger eine „Neufassung“ des Wer-
kes VOT, bel der die Grundkonzeption erklärter-
maßen nicht geändert wurde. Nur zehn Lem-
mata wurden Neu aufgenommen (zum eispiel N HAUKE MANFRED, Die Fırmung. Geschicht-
ima-Liturgie und Thomas-Messe), lediglich 1C. Entfaltung und theologischer Sinn. Bonifa-
drel1 wurden gestrichen (Altarblatt, Gre- tıus, Paderborn 1999 Hardcover. 78,—
gori1usmesse, Laurentius), dafür ber einzelne 569,—/sFr /4 — ISBN 3800-074-6
rtikelüberschriften präziser formuliert (zum wohl große pastorale Nnstrengungen ım
eispiel „Musik, instrumentale“ statt „Musik 1m Umifeld der irmung oibt, ist schwierig, deren
Gottesdienst”, ber uch „Kinder im ottes- gCHNAUCNH Stellenwert und ihre theologische Be-
1enst  ‚44 statt „Kindergottesdienst”). Es spricht deutung beschreiben. Dies INas mıiıt dazu g-
für die Qualität des Ursprungswerkes, dass des- führt aben, dass eın größerer Gesamtüberblick
sen exte weitgehend WOTTIIC: übernommen ZUXE Theologie der Firmung schon lange N1C|
werden konnten. Kez. jedenfalls Wäar nicht selten mehr vorgelegt wurde. Der Luganer Dogmatiker
über die (immer noch) zutreffende Beschreibung möchte diese Lücke schließen und legt eın Werk
pastoralliturgischer Probleme den früheren VOT, dem beeindruckender Breite nach den
Auflagen überrascht. Die tegration der uen biblischen Grundlagen (10—51) die geschichtli-
Lemmata ist freilich nicht immer geglückt. So che Entwicklung unter Rückgriff auf Vätertexte,
fehlt etw.; den eln „DPriestersitz“ unı Lehramtsäußerungen un:! liturgische Quellen
„Sedilien‘ eın Verwels auf den neuen) Artikel vorgestellt wird 952-225) Auf diesem ınter-
„Leitung Von Gottesdiensten  e dem die derzeit grund geht dann mit systematischem Interesse
strittige rage nach der utzung des Vorsteher- den Fragen ıner aANSCINESSCHNEN Firmtheologie
sitzes durch Laien zumındest erwa. wird. nach 226-34 Die der Pastoral häufiger dis-
e  en den sachlich begründeten (meist kleine- kutierten Fragen des Firmalters — un!
ren) Anderungen ext sSind VOI allem die des irmspenders (380 —400) SOWI1eEe Ökumenische
wesentlich erweiıterten und aktualisierten Lite- Fragen (401—442) werden eıgenen Abschnitten
raturhinweise eiıne wirkliche Bereicherung des behandelt. Zusammenfassung (443-—464), eın
' erkes Berger hat el erfolgreich Seın beson- Blick auf das Jubehahr 2000 un! eın umfangrei-
deres Augenmerk auf Zeitschriftenartikel g- hes Literaturverzeichnis 1-5 SOWIeEe meh-
en. „die für die Weıiterentwicklung förderlich hilfreiche Kegister _ runden das
der für die Praxis hilfreich sind” (V) aturlıc! Werk ab

Ohne Zweifel ist das materialreiche Buch einewerden uch Cie Neueren Standardwerke AUSSC-
ertet (zu eC. wird nicht auf andere Lexika Fundgrube für fast alle Aspekte der Geschichte
verwiesen), die früheren Angaben allerdings un eologie der Firmung un! bezieht dabei
meıist unaktualisiert übernommen. Hıer hätte uch strıttigen Fragen der Regel klare Posi-
sicher der eine der andere Titel gestrichen Wel- tion. gibt ZU Beispiel bei der Jjeidigen,
den können; aktuelle Auflagen wichtiger Werke ber mıit theologischen (und religionspädagogi-
wären dagegen iınem olchen Handlexikon schen) onzepten CN verbundenen rage nach
doch wahrzunehmen (vgl.etwa 458) Für die dem ANSCINESSCHNEN Firmalter un! dem Ort der
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OP (1844-1925), in: Antimodernismus und Mo­
dernismus in der katholischen Kirche, hg. von. 
Hubert Wolf, Paderborn 1998, 195-216. 
Linz Rudolf Zinnhobler 
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• BERGER RUPERT, Neues Pastoralliturgisches 
Handlexikon. Herder, Freiburg 1999. (XXI und 
570). Geb. DM 68,-/S 496,-/sFr 65,-. 
Das 1980 erstmals (5. Aufl. 1990) gemeinsam von 
Adolf Adam und Rupert Berger verfasste Pasto­
ralliturgische Handlexikon ist ohne Zweifel ein 
Klassiker, auf den in Studium und liturgischer 
Praxis nur zum eigenen Schaden verzichtet wer­
den kann. Unter Berücksichtigung der Entwick­
lung in den vergangenen zwei Jahrzehnten legt 
Rupert Berger nun eine "Neufassung" des Wer­
kes vor, bei der die Grundkonzeption erklärter­
maßen nicht geändert wurde. Nur zehn Lem­
mata wurden neu aufgenommen (zum Beispiel 
Lima-Liturgie und Thomas-Messe), lediglich 
drei Artikel wurden gestrichen (Altarblatt, Gre­
goriusmesse, Laurentius), dafür aber einzelne 
Artikelüberschriften präziser formuliert (zum 
Beispiel "Musik, instrumentale" statt "Musik im 
Gottesdienst", aber auch "Kinder im Gottes­
dienst" statt "Kindergottesdienst"). Es spricht 
für die Qualität des Ursprungswerkes, dass des­
sen Texte weitgehend wörtlich übernommen 
werden konnten. Rez. jedenfalls war nicht selten 
über die (immer noch) zutreffende Beschreibung 
pastoralliturgischer Probleme aus den früheren 
Auflagen überrascht. Die Integration der neuen 
Lemmata ist freilich nicht immer geglückt. So 
fehlt etwa in den Artikeln "Priestersitz" und 
"Sedilien" ein Verweis auf den (neuen) Artikel 
"Leitung von Gottesdiensten", in dem die derzeit 
strittige Frage nach der Nutzung des Vorsteher­
sitzes durch Laien zumindest erwähnt wird. 
Neben den sachlich begründeten (meist kleine­
ren) Änderungen im Text sind vor allem die 
wesentlich erweiterten und aktualisierten Lite­
raturhinweise eine wirkliche Bereicherung des 
Werkes. Berger hat dabei erfolgreich sein beson­
deres Augenmerk auf Zeitschriftenartikel ge­
lenkt, "die für die Weiterentwicklung förderlich 
oder für die Praxis hilfreich sind" (V). Natürlich 
werden auch die neueren Standardwerke ausge­
wertet (zu Recht wird nicht auf andere Lexika 
verwiesen), die früheren Angaben allerdings 
meist unaktualisiert übernommen. Hier hätte 
sicher der eine oder andere Titel gestrichen wer­
den können; aktuelle Auflagen wichtiger Werke 
wären dagegen in einem solchen Handlexikon 
doch wahrzunehmen (vgl.etwa S. 458). Für die 
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praktische Nutzung wäre es darüber hinaus hilf­
reich gewesen, das Verzeichnis der 730 Artikel 
(XIII-XXI; drei Verweise sind dort stehengeblie­
ben) und das Zusatzregister (565-570: Begriffe, 
die unter anderen Stichwörtern behandelt wer­
den) zu verbinden. 
Zweifelsohne aber können Lehrende und Ler­
nende Berger dankbar sein, dass er diese aktua­
lisierte Fassung seines Werkes erarbeitet hat. 
Auch im Blick auf die Praxis in Pfarrei, Schule 
und Liturgievorbereitung ist hier leicht Orientie­
rung zu finden. Wie schon bisher wird Rez. das 
Handlexikon als jenes Buch bezeichnen, dessen 
Anschaffung auch lohnt, wenn für andere litur­
giewissenschaftliche Literatur kein Geld zur Ver­
fügung steht. 
Linz Winfried Haunerland 

LITURGIE 

• HAUKE MANFRED, Die Firmung. Geschicht­
liche Entfaltung und theologischer Sinn. Bonifa­
tius, Paderborn 1999. (524) Hardcover. DM 78,-/ 
S 569,-/sFr 74,-. ISBN 3-89710-074-6 
Obwohl es große pastorale Anstrengungen im 
Umfeld der Firmung gibt, ist es schwierig, deren 
genauen Stellenwert und ihre theologische Be­
deutung zu beschreiben. Dies mag mit dazu ge­
führt haben, dass ein größerer Gesamtüberblick 
zur Theologie der Firmung schon lange nicht 
mehr vorgelegt wurde. Der Luganer Dogmatiker 
möchte diese Lücke schließen und legt ein Werk 
vor, in dem in beeindruckender Breite nach den 
biblischen Grundlagen (10-51) die geschichtli­
che Entwicklung unter Rückgriff auf Vätertexte, 
Lehramtsäußerungen und liturgische Quellen 
vorgestellt wird (52-225). Auf diesem Hinter­
grund geht er dann mit systematischem Interesse 
den Fragen einer angemessenen Firmtheologie 
nach (226-347). Die in der Pastoral häufiger dis­
kutierten Fragen des Firmalters (348-379) und 
des Firmspenders (380-400) sowie Ökumenische 
Fragen (401-442) werden in eigenen Abschnitten 
behandelt. Zusammenfassung (443-464), ein 
Blick auf das Jubeljahr 2000 und ein umfangrei­
ches Literaturverzeichnis (471-500) sowie meh­
rere hilfreiche Register (501-524) runden das 
Werk ab. 
Ohne Zweifel ist das materialreiche Buch eine 
Fundgrube für fast alle Aspekte der Geschichte 
und Theologie der Firmung und bezieht dabei 
auch in strittigen Fragen in der Regel klare Posi­
tion. So gibt H. zum Beispiel bei der leidigen, 
aber mit theologischen (und religionspädagogi­
schen) Konzepten eng verbundenen Frage nach 
dem angemessenen Firmalter und dem Ort der 
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irmung innerhalb der christlichen Inıtiatiıon der liturgischen Formulare VO!] bis Z.U:
interessante un: reichhaltige Informationen über Jahrhundert. LOF 83) Aschendorff, ünster
die Praxıs Geschichte und Gegenwart Unı 1998 (XAKX 360) Brosch. 110,—.
nennt als eigenes ea. „eine rechtzeitige Fir- Der nunmehrige Erfurter Ordinarius für Litur-
IMUNg VOI der Erstkommunion un! die chaf- giewissenschaft legt hier seine Habilitations-
fung eines Sakramentales ZUI Abschluss der schrift (Wintersemester 993 /94 ünster
rundkatechese mut feierlichem Glaubensbe- ruck VOT un eistet damıt einen bedeutenden
kenntnis 1m Jugendalter (für 12- bis 13- der Beitrag ZUrLr Historiographie der ÜUnsteraner
17- bis 18-jährige). Für Letzteres fehlen freilich Diözesanliturgie. Untersucht werden alle

druckten amtlichen Ritualien SOWw1e handschrift-bislang, zumal 1m deutschen Sprachraum, die
pastoralen Erfahrungen” liche un! gedruckte nichtamtliche Ritualien, die
Dass Rez. das Buch dennoch mıit gemischten Ge- 1mM istum üunster zwischen dem Beginn des
fühlen us der Hand Jegt, leg nicht daran, dass Jh un dem Jahr 1931 verwendet wurden.
uch nicht eine einfache und klare Oor'‘ 1M Das besondere Erkenntnisinteresse, das die Un-
Blick auf eıne Theologie der Firmung geben tersuchung un Darstellung durchgängig pragt,
kann, sondern hier her Annäherungen versucht ist die rage nach den soziokulturellen Bedin-
(bekanntlich sind Ja uch die lehramtlichen AeTN, unter denen die Kitualien verfasst bezie-
Äußerungen voller Omparative, die die Fir- hungsweilse die jeweiligen Formulare entwickelt
mMung UTr gewissen Kelationen un damit wurden. Schon bei der Beschreibung der unter-
immer uch unspezifisch beschreiben). ber uchten Quellen (16—380) geht darauf eın Kon-
stOören doch manche harmonisierende Tendenzen sequent ber stellt VOLr die Untersuchung der
(vgl. e{tw.: 211 die Begründung für die Rücknah- einzelnen Formulare den liturgischen Feiern

der konziliaren ede VO' Bischof als minıster 1Im Umlfeld der (Taufe, Taufwasserweihe,
OF1QZINATIUS: „Die ede VO: ‚erstberufenen Spen- Muttersegen), Ehe und Familie (Verlobung,
der‘ ist dagegen kirchenrechtlich N1C. recht JIrauung, Ehejubiläen), angesichts Von Schuld
praktikabel, dass das neue kirchliche Gesetz- un! Sünde (Bußliturgie) SOWI1e 1m Umtfeld VO!]  -
buch VO)]  3 1983 ZU rüheren Sprachgebrauch Krankheit un! Sterben (Krankensalbung, Kran-
zurückkehrte”), und iırrıtiert eın Wechsel der kenkommunion und Viatikum, Begräbnis) das
Sprachebenen, deren Bedeutung zumindest den Zeugnis der zeitgenössischen 5Synoden und Visi-
uch angezielten Eltern un: Katecheten nicht atıonen 81—-339)
immer offensichtlich sSeiNn wird (So suggeriert Nur beispielhaft Se1 auf einıge Beobachtungen,
ZUIN eispiel die orsche ede VO  5 der Einset- in denen ıch die Zeitgenossenschaft der Rıi-
ZUNS der Sakramente UrC| Christus 7, für tualien zeigt, hingewiesen. S0 wird mehrfach
solche Laien die Vorstellung ınes klaren Stif- deutlich, dass die erste gedruckte Münsteraner
tungsaktes des geschichtlichen esus, uch W €) Agende VONn 1592 eindeutig eın Produkt der

anderer Stelle ausdrücklich VOon ınem Gegenreformation un! beginnenden Konfessio-
„Embryonalstadium” 57| der Firmung spricht nalisierung ıst. DIie zahlreichen Prozessionen, die

weder 1 Rituale des noch denen desunı eiıne prägende der Apostel bei der
Entwicklung des sakramentalen iıchens durch- und Jahrhunderts vorgesehenN, sind
US für diskutabel hält Zeichen des Barock und ınes selbstbewussten
Ist esS 1 übrigen wirklich hilfreich, bei der Katholizismus. Mit den erstmals der Collectio
ralischen rage nach dem Nichtempfang der ıtuum VO]  - 1894 auftauchenden Formularen für
Firmung kommentarlos auf Diskussionsbeiträge Ehejubiläen wird auf die höhere Lebenserwar-
VO]  5 1906 un: 1954 verweıisen? Rez jedenfalls tung der Menschen un! 1Ne mittlerweile 5C-
hat den Eindruck, dass das Bemühen, alle Aspek- wachsene personalere 1C| der Ehe reaglert. Die

bedenken, gelegentlich einer USEeUTMNS- aufgebrochenen konfessionellen Welten
artıgen Sammlung (mit zahlreichen fragebeding- dazu, dass sich der Collectio Rituum VO!  3 1931
ten Wiederholungen) geführt hat. Dennoch sind eın Formular für die Irauung konfessionsver-
solche ammlungen eich, un:! insofern wird schiedener Ehen findet; Clie zahlreichen deut-
das Werk sicher bei zukünftigen Arbeiten ZU schen exte sSind darüber hinaus eın Beleg für
Sakrament der Firmung un! den Inıtiations- den Einfluss der liturgischen Erneuerung und
sakramenten insgesamt konsultieren selin. ıne deutlichere Wahrnehmung der der
Linz Winfried Haunerland Gemeinde.

en solchen beachtenswerten Einzelbeobach-
tungen zeigt sich allerdings auch, dass C5 bei den

a Sakramentliche sakramentlichen Feiern un! den Kitualien keine
1turgıie Im Bıstum Münster. Eiıne Untersuchung are münstersche Diözesantradition g1Dt, die
handschriftlicher und gedruckter ualıen und sich durchgängig nachweisen ließe. Be1i jedem
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Firmung innerhalb der christlichen Initiation 
interessante und reichhaltige Informationen über 
die Praxis in Geschichte und Gegenwart und 
nennt als eigenes Ideal "eine rechtzeitige Fir­
mung vor der Erstkommunion und die Schaf­
fung eines Sakramentales zum Abschluss der 
Grundkatechese mit feierlichem Glaubensbe­
kenntnis im Jugendalter (für 12- bis 13- oder 
17- bis 18-jährige). Für Letzteres fehlen freilich 
bislang, zumal im deutschen Sprachraum, die 
pastoralen Erfahrungen" (378). 
Dass Rez. das Buch dennoch mit gemischten Ge­
fühlen aus der Hand legt, liegt nicht daran, dass 
auch H. nicht eine einfache und klare Antwort im 
Blick auf eine Theologie der Firmung geben 
kann, sondern hier eher Annäherungen versucht 
(bekanntlich sind ja auch die lehramtlichen 
Äußerungen voller Komparative, die die Fir­
mung nur in gewissen Relationen und damit 
immer auch unspezifisch beschreiben). Aber es 
stören doch manche harmonisierende Tendenzen 
(vgl. etwa 211 die Begründung für die Rücknah­
me der konziliaren Rede vom Bischof als minister 
originarius: "Die Rede vom ,erstberufenen Spen­
der' ist dagegen kirchenrechtlich nicht recht 
praktikabel, so dass das neue kirchliche Gesetz­
buch von 1983 zum früheren Sprachgebrauch 
zurückkehrte"), und es irritiert ein Wechsel der 
Sprachebenen, deren Bedeutung zumindest den 
auch angezielten Eltern und Katecheten nicht 
immer offensichtlich sein wird (so suggeriert 
zum Beispiel die forsche Rede von der Einset­
zung der Sakramente durch Christus [7, 9] für 
solche Laien die Vorstellung eines klaren Stif­
tungsaktes des geschichtlichen Jesus, auch wenn 
H. an anderer Stelle ausdrücklich von einem 
"Embryonalstadium" [57] der Firmung spricht 
und eine prägende Rolle der Apostel bei der 
Entwicklung des sakramentalen Zeichens durch­
aus für diskutabel hält [45]). 
Ist es im übrigen wirklich hilfreich, bei der mo­
ralischen Frage nach dem Nichtempfang der 
Firmung kommentarlos auf Diskussionsbeiträge 
von 1906 und 1954 zu verweisen? Rez. jedenfalls 
hat den Eindruck, dass das Bemühen, alle Aspek­
te zu bedenken, gelegentlich zu einer museums­
artigen Sammlung (mit zahlreichen fragebeding­
ten Wiederholungen) geführt hat. Dennoch sind 
solche Sammlungen hilfreich, und insofern wird 
das Werk sicher bei zukünftigen Arbeiten zum 
Sakrament der Firmung und zu den Initiations­
sakramenten insgesamt zu konsultieren sein. 
Linz Winfried Haunerland 

• KRANEMANN BENEDIKT, Sakramentliche 
Liturgie im Bistum Münster. Eine Untersuchung 
handschriftlicher und gedruckter Ritualien und 
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der liturgischen Formulare vom 16. bis zum 
20. Jahrhundert. (LQF 83) Aschendorff, Münster 
1998. (XXX + 360). Brosch. DM 110,-. 
Der nunmehrige Erfurter Ordinarius für Litur­
giewissenschaft legt hier seine Habilitations­
schrift (Wintersemester 1993/94 in Münster) im 
Druck vor und leistet damit einen bedeutenden 
Beitrag zur Historiographie der Münsteraner 
Diözesanliturgie. Untersucht werden alle ge­
druckten amtlichen Ritualien sowie handschrift­
liche und gedruckte nichtamtliche Ritualien, die 
im Bistum Münster zwischen dem Beginn des 
16. Jh. und dem Jahr 1931 verwendet wurden. 
Das besondere Erkenntnisinteresse, das die Un­
tersuchung und Darstellung durchgängig prägt, 
ist die Frage nach den soziokulturellen Bedin­
gungen, unter denen die Ritualien verfasst bezie­
hungsweise die jeweiligen Formulare entwickelt 
wurden. Schon bei der Beschreibung der unter­
suchten Quellen (16-80) geht K. darauf ein. Kon­
sequent aber stellt er vor die Untersuchung der 
einzelnen Formulare zu den liturgischen Feiern 
im Umfeld der Geburt (Taufe, Taufwasserweihe, 
Muttersegen), um Ehe und Familie (Verlobung, 
Trauung, Ehejubiläen), angesichts von Schuld 
und Sünde (Bußliturgie) sowie im Umfeld von 
Krankheit und Sterben (Krankensalbung, Kran­
kenkommunion und Viatikum, Begräbnis) das 
Zeugnis der zeitgenössischen Synoden und Visi­
tationen (81-339). 
Nur beispielhaft sei auf einige Beobachtungen, 
in denen sich die Zeitgenossenschaft der Ri­
tualien zeigt, hingewiesen. So wird mehrfach 
deutlich, dass die erste gedruckte Münsteraner 
Agende von 1592 eindeutig ein Produkt der 
Gegenreformation und beginnenden Konfessio­
nalisierung ist. Die zahlreichen Prozessionen, die 
weder im Rituale des 16. noch in denen des 
19. und 20. Jahrhunderts vorgesehen waren, sind 
Zeichen des Barock und eines selbstbewussten 
Katholizismus. Mit den erstmals in der Collectio 
Rituum von 1894 auftauchenden Formularen für 
Ehejubiläen wird auf die höhere Lebenserwar­
tung der Menschen und eine mittlerweile ge­
wachsene personalere Sicht der Ehe reagiert. Die 
aufgebrochenen konfessionellen Welten führen 
dazu, dass sich in der Collectio Rituum von 1931 
ein Formular für die Trauung konfessionsver­
schiedener Ehen findet; die zahlreichen deut­
schen Texte sind darüber hinaus ein Beleg für 
den Einfluss der liturgischen Erneuerung und 
eine deutlichere Wahrnehmung der Rolle der 
Gemeinde. 
Neben solchen beachtenswerten Einzelbeobach­
tungen zeigt sich allerdings auch, dass es bei den 
sakramentlichen Feiern und den Ritualien keine 
klare münstersehe Diözesantradition gibt, die 
sich durchgängig nachweisen ließe. Bei jedem 


